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<mm
2Bas ift bas ©IM? f)at es nod) Saum
in biefer müb=geßeßten Seit?
3ft ©liicf nicfjt nur ein Stärcßentraum
unb fern oon aller 2Birfticßfeit?

Sas ©liicf ift meber ©ut nod) ©etb.
Sein Stenfcß erjagt's mit aller tfjaft;
unb bocß erfüllt's bie ganae 2Bett
unb mohnt in £>ütte unb Sataft.

3n jeber Seele rooßnt bas ©lud,
Sie ftilt bem guten Stern oertraut,
©s fiebt's ein jeber tiare Slid,
ber nießt ooll Selb nach außen fcßaut.

Sas ©Hid in jebem fjeraen rußt,
bas frei oon ©ier unb ©ifer lebt,
fällt au als unoergängticß ©ut
nur bem, ber's nießt für fid) erftrebt.

Sur roer ans ©tiid bes anbern benft,
mer bienenb, unermiibticß, treu
ftetsfort bas ©tiid bem Srnbern fcßenft,
toirb felbft fürs ©liid im ßeraen frei.

#ans Sär.

©er tote SSogel
Son Sftubolf SRiefettmel).

(Ov. toar er, als ici) bas genfter öffnete unb ifm fanb: oon
^^einer ergreifenben Steifheit, unb bod) toeicb unb mittle.
Sein fpißer Schnabel hatte fid) hart unb unmiberfteßticß gefd)Iof=
fem Serfnittert unb toie oon einem gemaltigen unb unentrinn»
baren 2Binbftoß getrieben, hatte er fich in bie fcßneefreie ©de
bes Sanbfteingefimfes gepreßt.

»' I • '• •

3d) erfcßraf ein roenig, als ich bie tteine, fcßitternbe Sogeß
leiche faß. 3d) Earn aus einem mannen Storgenfcßlaf unb moltte
über bas munberbar unb fühl oerfcßneite Sanb fcßauen, aber
ber ptößticße ©egenfaß oon Schönheit unb ©raufamfeit hatte
meine Seele betrübt

3d) mußte mir ben einfamen, mörberifcßen Sob ber aier=

liehen Kreatur oorftellen, an ber grüßtiug unb Sommer nod)
mit traumhafter Stelobie hingen. 3d) faß ben Sögel plößlicß
über bas gelb ooll Schnee unb Scßmeigen fliegen, feine gtügeß
eßen hielten fieß faum noch im eifigen unb bünnen Saum ber
fiuft. 3ur Stbenbbämmerung mar es moßl, jener furchtbar teudb
tenben 2tbenbbämmerung, bie Sorbote einer aerfeßneibenben
unb beißenben groftnaeßt ift. ©r tarn auf feinem leßten gtug
über bie feltfamen unb ftarren SBeibenbüfcße am Sacß, ber teil»
roeife gefroren mar. Sielteicßt hielt ber Sögel noch eine feßman«
fenbe unb tobesnafje Saft auf ber feßneetofen ©abet bes ffotlun»
berbufeßes. ©r faß mit feinen bunflen unb feßroermiitig glißern=

ben Sogelaugen bas fiießt bes nahen Kaufes, bas ihm gute
2ßärme unb Saßrung oerfpraeß.

Sa lag er mit feßmaeßen Setncßen, bie Krallen oor
Scßmera unb SSübigfeit gefeßloffen, erfeßauernb oor ber unent»
rinnbaren Sot bes Xobes. Sielteicßt öffnete fid) nod) einmal
fein metatlifcßer Schnabel au einer leßten fleßenben Sitte, bie
an bas fiießt unferes Kaufes um Settling unb 2Bärme fang.

SIber mir, bie mir im 'heimeligen Stmrner faßen unb im
luftig fraeßenben Kachelofen 2lepfet brieten, haben biefe ein=

fame, leife Sobesflage oor 'bem genfter nießt gehört.

2Bir haben gemütlich unb beguem bagefeffen im Ueberfluß
oon 2Bärme unb Speife, mäßrenb nur bureß eine biinne unb
oon ©isblumen bemalte Scheibe ein (eießtes, aartes Sögelcßen
im fcßmeralicßen unb bitterböfen Sobesfampfe ftarb.

Unb betrübt oon ber großen ©raufamfeit unb Sertorenßeit,
in ber jebes flopfenbe f)er3 fieß befinbet, menn feine Sobesftunöe
gefommen, begruben mir ben ftarren Sogetförper, in bem alte
Sommerfetigfeit 31t träumen feßien, am SBuraetftamm; benn ba

ihm nießt mehr au fingen geftattet ift, foft er, menn bie Seit
baau ba ift, in ben Stüten bes Saumes feine 2tuferfteßung unb
einen neuen Sommer finben

,,9îii(ûc(ic() ift bie ©djule fcfmib"
|&in beutfdjer ßeßrer, Saut ©eorg SSüncß, hat oor etmas
V^meßr ats aeßn 3aßren ein ergößtießes Sucß über bie aeitge*
mäße Scßute gefeßrieben unb hat ißm ben Sitet „Satiirticß ift bie
Scßule fcßulb!" gegeben. Sein 3iet mar babei, ben ©ttern au
aeigen, mas man unter „Scßute oon heute" oerfteßt. Sie gegen
bie Scßute oielfacß erhobenen Sormürfe moltte er entfräften,
fura, es fottte ein Serfucß fein, ©tternßaus unb Scßute einanber
näßer au bringen.

fjat S. ©• Stiincß fein 3ie( tnoßl erreicht? 2Bir glauben,
bies bejahen au fönnen für alte bie, roeteße fein Sucß getefen
haben. 2tber ber ffafen ift eben, baß lange nießt alle Säter unb
SSütter ©etegenßeit hatten, bas fröhliche Such einmal in bie
#anb au befommen.

„Satürficß ift bie Scßute fcßulb!" Sas ift ein Sorrourf, unb
Sormürfe regnet es ttoeß heute gegen bie Scßule. gu Secßt?
3u Unrecht? ©ana beftimmt in teiber meßt au fettenen gälten
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Glück
Was ist das Glück? Hat es noch Raum
in dieser müd-gehetzten Zeit?
Ist Glück nicht nur ein Märchentraum
und fern von aller Wirklichkeit?

Das Glück ist weder Gut noch Geld.
Kein Mensch erjagt's mit aller Hast:
und doch erfüllt's die ganze Welt
und wohnt in Hütte und Palast,

In jeder Seele wohnt das Glück,
die still dem guten Stern vertraut.
Es sieht's ein jeder klare Blick,
der nicht voll Neid nach außen schaut.

Das Glück in jedem Herzen ruht,
das frei von Gier und Eifer lebt,
fällt zu als unvergänglich Gut
nur dem, der's nicht für sich erstrebt.

Nur wer ans Glück des andem denkt,

wer dienend, unermüdlich, treu
stetsfort das Glück dem Andern schenkt,

wird selbst fürs Glück im Herzen frei.
Hans Bär,

Der tote Vogel
Von Rudolf Riesemneh.

war er, als ich das Fenster öffnete und ihn fand: von
^x^einer ergreifenden Steifheit, und doch weich und milde.
Sein spitzer Schnabel hatte sich hart und unwiderstehlich geschlos-
sen. Zerknittert und wie von einem gewaltigen und unentrinn-
baren Windstoß getrieben, hatte er sich in die schneefreie Ecke

des Sandsteingesimses gepreßt.

Ich erschrak ein wenig, als ich die kleine, schillernde Vogel-
leiche sah. Ich kam aus einem warmen Morgenschlaf und wollte
über das wunderbar und kühl verschneite Land schauen, aber
der plötzliche Gegensatz von Schönheit und Grausamkeit hatte
meine Seele betrübt

Ich mußte mir den einsamen, mörderischen Tod der zier-
lichen Kreatur vorstellen, an der Frühling und Sommer noch

mit traumhafter Melodie hingen. Ich sah den Vogel plötzlich
über das Feld voll Schnee und Schweigen fliegen, seine Flügel-
chen hielten sich kaum noch im eisigen und dünnen Raum der
Luft, Zur Abenddämmerung war es wohl, jener furchtbar leuch-
tenden Abenddämmerung, die Vorbote einer zerschneidenden
und beißenden Frostnacht ist. Er kam auf seinem letzten Flug
über die seltsamen und starren Weidenbüsche am Bach, der teil-
weise gefroren war. Vielleicht hielt der Vogel noch eine schwan-
kende und todesnahe Rast auf der schneelosen Gabel des Hollun-
derbusches. Er sah mit seinen dunklen und schwermütig glitzern-

den Vogelaugen das Licht des nahen Hauses, das ihm gute
Wärme und Nahrung versprach.

Da lag er mit schwachen Beinchen, die Krallen vor
Schmerz und Müdigkeit geschlossen, erschauernd vor der unent-
rinnbaren Not des Todes. Vielleicht öffnete sich noch einmal
sein metallischer Schnabel zu einer letzten flehenden Bitte, die
an das Licht unseres Hauses um Rettung und Wärme sang.

Aber wir, die wir im heimeligen Zimmer saßen und im
lustig krachenden Kachelofen Aepfel brieten, haben diese ein-
same, leise Todesklage vor dem Fenster nicht gehört.

Wir haben gemütlich und bequem dagesessen im Ueberfluß
von Wärme und Speise, während nur durch eine dünne und
von Eisblumen bemalte Scheibe ein leichtes, zartes Vögelchen
im schmerzlichen und bitterbösen Todeskampfe starb.

Und betrübt von der großen Grausamkeit und Verlorenheit,
in der jedes klopfende Herz sich befindet, wenn seine Todesstunde
gekommen, begruben wir den starren Vogelkörper, in dem alle
Sommerseligkeit zu träumen schien, am Wurzelstamm: denn da

ihm nicht mehr zu singen gestattet ist, soll er, wenn die Zeit
dazu da ist, in den Blüten des Baumes seine Auferstehung und
einen neuen Sommer finden

„Natürlich ist die Schule schuld"

I vin deutscher Lehrer, Paul Georg Münch, hat vor etwas
V^mehr als zehn Iahren ein ergötzliches Buch über die zeitge-
mäße Schule geschrieben und hat ihm den Titel „Natürlich ist die
Schule schuld!" gegeben. Sein Ziel war dabei, den Eltern zu
zeigen, was man unter „Schule von heute" versteht. Die gegen
die Schule vielfach erhobenen Vorwürfe wollte er entkräften,
kurz, es sollte ein Versuch sein, Elternhaus und Schule einander
näher zu bringen.

Hat P, G, Münch sein Ziel wohl erreicht? Wir glauben,
dies bejahen zu können für alle die, welche sein Buch gelesen
haben. Aber der Haken ist eben, daß lange nicht alle Väter und
Mütter Gelegenheit hatten, das fröhliche Buch einmal in die
Hand zu bekommen.

„Natürlich ist die Schule schuld!" Das ist ein Vorwurf, und
Vorwürfe regnet es noch heute gegen die Schule. Zu Recht?
Zu Unrecht? Ganz bestimmt in leider nicht zu seltenen Fällen
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